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«Was soll das heissen, du machst an unserer Demonstration
gegen den amerikanischen Imperialismus nicht mit?»

Die Krise um
das
Quartierlddeli

Ein Ferienort irgendwo. Wir soll-
ten” unbedingt ein Paket verschik-
ken. Weit und breit keine Schnur.
Aber im Dorf gab’s einen Laden:
einziges Angebot eine «Vollpak-
kung» mit drei Kniueln, Preis to-
tal Fr. 5.10. Nun denn, seit Jahren
und Jahrzehnten steht das Schwin-
den der Liden um die Ecke auf
dem Tapet. Der Leitsatz «Kaufen
unter einem Dach» liess grossere
Liden oder Zentren erstehen, oft
kilometerweit vom alten Lideli
entfernt, Grosser, wirtschaftlicher,
billiger, reichhaltigeres Sortiment;
Spazierfahrten mit dem Einkaufs-
wigeli — meist verdient es die ge-
wichtige Bezeichnung Wagen -
durch lange Regalschichte, bis der
hier sicher nur zivilstindlich Al-
leinstehende endlich das Multipack
entdeckt und einen hilfsbereiten
Nebenfahrer stoppt: «Wiirden Sie
mir bitte den Posten Abwasch-
biirstchen dort oben herunterho-
len?»

Gut, die Selbstbedienungs-Gross-
einkaufsliden haben Vorteile ge-
bracht. Aus verschiedenen Griin-
den kauft man etliches trotz bru-
taler ‘Teuerungsrate verhiltnis-
missig glinstiger "ein als friher.
Fragt sich bloss: wie sozial ist das
vollig umstrukturierte Verkaufs-
system. Sind da nicht einige die
Geprellten? Autolose - Menschen
(soll’s noch geben), Alte, Gebrech-
liche, Miitter mit Kleinkindern
etwa. Schliessen die kleinen Quar-
tierliden, miissen Artikel des tig-
lichen Bedarfs, besonders Lebens-

«Warum syt dir so trunrig?»

... fragt Mani Matter, der im vori-
gen Jahr auf so tragische Weise tod-
lich verungliickte Berner Troubadour,
in einem seiner beriihmten Chansons,
das den Titel fiir ein soeben im Ben-
ziger Verlag, Einsiedeln/Ziirich, er-
schienenes Bandchen mit Texten und
Notenbeispielen darstellt, deren Edie-
rung noch kurz vor seinem Tod ge-
plant war. Was uns indessen so mass-
los traurig macht: das sorgenfreie
Dasein? — berufliche Erfolge? — oder
die Aussicht auf eine gute Pension? —
hat Mani Matter auch nicht herausge-
bracht. Es bleibt somit eine miissige
Frage. Fest steht auf jeden Fall, dass
wir anscheinend ein Volk von grosser
Traurigkeit sind. Um so dringender
bediirfen wir der mit funkelndem
Wortwitz angereicherten Chansons
von Mani Matter, die im Nu die
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Spinnenfiden des grauen Alltags
durchbrechen und uns aus diesem him-
meltraurigen Zustand befreien helfen.

In dem knapp iiber 50 Seiten starken
Bindchen finden wir iibrigens eine
Textstelle, die uns bestens dazu geeig-
net schiene, im Jahre des zwar inten-
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siven, doch wiederum vergeblichen
Suchens nach einer neuen Landes-
hymne wenigstens vorerst das Motto
fiir den jubilierenden «Nebelspalter»
ins zweite Jahrhundert seines Beste-
hens abzugeben.. Damit ist allerdings
nicht jene letzte Strophe des Chan-
sons «ir Ysebahn» gemeint, obwohl es
dort beziechungsvoll heisst: «und o
wenn dr kondiiktér jitze no
chunnt/ so geit er dim sachverhalt nid
uf e grund / 4r seit nume, was fiir nen
ortschaft jitz chunnt / slisch ror-
schach». Vielmehr handelt es sich da-
bei um «ds lied vom kritisiere», das
kurz und biindig so geht:

dene wo ir schwyz tiie kritisiere

git me girn zur antwort: syt doch frob
dass dir hier so dérfet kritisiere
andren orte wir’s de nid eso

also horet uf mit kritisiere

seit me dene. darum gibet acht:
jede het hie d’freiheit z’kritisiere
wenn er’s numme ja nid oppe macht

Nicht wahr: das konnte dem «Nebi»
direkt auf das Panier geschrieben
sein. Aber lassen wir’s dabei bewen-
den, dass es sich mancher Leser hinter
die Ohren schreibt. Hoffentlich.

Peter Heisch

mittel, viel weiter entfernt, im lir-
migen, pomposen, verwirrenden
Grossladen gesucht, entdeckt, spa-
zierengefiihrt und an der Kasse er-
dauert werden.

Unter dem Titel «Die Migros ver-
kleinert die Zahl ihrer Filialen
nicht», setzt sich dieser Grossver-
teiler zur Wehr, und zwar mit Zah-
len: innerhalb von 10 Jahren seien
die Liden um 16 angestiegen. Doch
eigentlich bescheiden angesichts des
Bevolkerungs- und Wohnungszu-
wachses in dieser Zeitspanne. Dann
erscheint das Argument Verkaufs-
flache: innerhalb eines Jahres sei
diese gesamtschweizerisch um rund
30000 Quadratmeter erhht wor-
den. Zweifellos eine Leistung, die
manchen Vorteil bringt. Aber mit
erhohter Verkaufsfliche bei weni-
ger Verkaufslokalen lassen sich die
Nachteile der licht gewordenen
Quartierladen-Streuung nicht be-
heben.

Der Einbruch der Grossverteiler
wurde seinerzeit geradezu provo-
ziert, weil Detailhandel und Her-
steller hinsichtlich Geschaftsfith-
rung und Preispolitik erstarrt wa-
ren. Der Umsturz war entspre-
chend radikal. Ob Migros, Coop,
Denner, Usego usw., heute wird
auf dem Buckel namentlich einiger
Kiuferkategorien im Zeichen der
freien Marktwirtschaft ein kranker
Konkurrenzkampf  ausgetragen.
Eine der jiingsten Meldungen:
Merkur iibernimmt DAL-Laden-
kette ... «dass es da und dort zu
Geschiftsschliessungen  kommen
kann, wird nicht ausgeschlossen».

Die Verkaufsorganisationen sollten
emeinsam eine Lastenausgleichs-
%ormel finden, durch die der La-
den um die Ecke ohne grosses
Preisgefille in das System der Ein-
kaufszentren integriert werden

konnte. Eine wahrhaft soziale Lei-
stung.

Ernst P. Gerber

\

NMUNSN

Der Sekt

er eine

ganze Welt
beschwingt




	Die Krise um das Quartierlädeli

